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Lemberg, den 15. Mai 1893. 


Fü g Der Kampf um die Exiſtenz bei uns zu Lande für den 
Juden iſt ein fo ſchwerer, daß ein Vater nicht genug vorſorglich 
kann, um ſeinen Sohn gehörig für dieſen Lebenskampf vor- 


zubereiten, ſei es durch Verſchaffung einer gründlichen Erziehung 
oder durch Leibriagung eines nützlichen Handwerkes. Daher 
nehmen wir überall beſonders in den größeren Städten bei den 
jüdiſchen Eltern das Streben nach einer gehörigen Erziehung 
ihrer Kinder wahr. 

Der alte Geiſt in der Erziehungsweiſe der Juden iſt ge⸗ 
ſchwunden, man beſchränkt dieſelbe nicht mehr auf das Cheder 
allein, ſondern man trachtet das Kind noch mit anderen Sachen 


bekannt zu machen, um es für die ſchwere Lebensreiſe gehörig 


auszurüſten und ich glaube kaum, daß es noch ſolche verſtockte 
Väter geben kann, die ihr Kind ohne gehörige Rüſtung nur 
blos mit dem Talmud und Schulchan Aruch und dem Glau— 


ben an den heiligen Zadik in die Welt hinauszuſtoßen geneigt 


wären. Daher mußte uns ein Umftand nicht wenig überraſchen, 
welcher ſich in der Hauptſtadt des Landes ereignete und eben 
Zeugnis dacon gibt, wie wenig die Zionswächter für das Wohl 
ihrer armen Glaubensbrüder ſorgen, um ihnen ein beſſeres Loos 
zu bereiten; ſondern noch immer auf dem Standpunkte des 
„Non possumus“ verharrend, lieber das Kind mit dem Bade 
ausſchüͤtten, als den veränderten Zeitverhältniſſen im Geringſten 
Rechnung zu tragen ſich geneigt zu zeigen. 

Es beſteht nämlich in Lemberg ſeit lange her ein Talmud⸗Thora 
Verein, der fih zur Aufgabe geſtellt hat arme Knaben im jüdischen 
Wiſſen zu erziehen. Dieſelben werden auch mit Koſt oder we 
nigſtens mit Mittag verſorgt und erhalten auch die nöthige Be- 
kleidung und Beſchuhung; dieſe arme Jugend wächſt aber baar 
jedes profanen Wiſſens heran. Mit der Verwaltung dieſes 
Vereines befaſſen ſich Männer, die zwar mit Bezug auf 
die Erziehung ihrer eigenen Kinder nicht auf demſelben 
Standpunkte ſtehen, ſondern dem Geiſte der Zeit Rechnung tragen, 
aber nur der armen Juge . gegenüber eine ſtarre Politik befolgen. 
Nun befand ſich in dem Vereine eine Frau, die in gehöriger 
Würdigung der Zeit dem herrſchenden Uebel abzuhelfen beſchloß. 

Sie nahm alſo die Sache in die Hand und wendete ſich 
an den hiefigen israeliſchen Cultus-Vorſtand mit der Bitte, dahin 


— — ——— —————— —— 


zu wirken, daß der Talmud-Thorajugend die Möglichkeit ge- 
boten werde, irgend welches profane Wiſſen ſich anzueignen. 
Der Vorſtand, der ſteis, wo es ſich um Förderung der Cultur 
handelt, ein offenes Herz und Hand hat, zeigte ſich der Bitte ſehr 
geneigt und faßte den Beſchluß für diefe Jugend einen Abend- 
kurs auf Koſten der Gemeinde in dem Gebäude der isr. Schule 
einzurichten. Es wurden zwei Lehrer, welche der Vorſtand für. 
diefe Mühe zu entlohnen verſprach, hiezu deſignirt. Die Jugend: 
beſuchte fleißig dieſen Abendkurs und warf ſich mit dem ihr 
eigenen Eifer auf's Studium, welches ſie wohl inſtinktiv für eine 
große Wohltat betrachtete. Aber die Freude dieſer armen Jugend 
ſollte nicht lange währen; denn nach einigen Tagen als die. 
Lehrer wie gewöhnlich den Lehrſaal betraten, fanden fie den 


ſelben leer, keiner der Schüler, die gewöhnlich rechtzeitig fih 


einfanden, um dem Unterrichte beizuwohnen, war erſchienen. Es 
ſtellte ſich nun bald heraus, daß die Vereinsleitung den Schülern 
ſtreng verbot weiter dieſen Abendkurs zu beſuchen; denn die 
Berührung dieſer Schuljugeud mit der Schule betrachtete fie als 
eine Profanation. Sie hat zwar nichts dagegen, wenn die 
Tolmudjünger etwas profanes Wiſſen fi aneignen, aber es 
darf nicht unter der Agide des Vorſtandes und der von ihm hie- 
zu beſtimmten Lehrer geſchehen, ſondern der Vorſtand folle das 
hiezu nöthige Geld hergeben und ſie ſelbſt wird für deren Un- 
terricht ſorgen und ſich ſelbſt das Lehrperſonal beſtellen. Na- 
türlich konnte der Vorſtand angeſichts eines folden Vorgehens- 
Seitens der Voreinsleitung der an ihn geſtellten Forderung nicht 
entſprechen und fo mußte dieſer Abendkurs nach kurzem Beſtande 
wieder aufhören und die arme Talmud⸗Thorajugend wird wieder 
der Wohlthat des Schulunterrichtes entbehren müſſen. Mit dem: 
größten Bedauern regiſtriren wir diefe traurige Thatſache, welche 
uns leider belehrt, daß der Antagonismas dſeſer Lichtfeinde gegen 
die Schule noch nicht erloſchen iſt. Di ſe herren glauben noch 
immer das rollende Rad der Zeit mit Gewalt aufhalten zu 
können, vergeſſen aber dabei, daß dieſes ſelbſt Potentaten nicht 
gelingen will, um ſo weniger wird es einem ſolchen kleinen 
Häuflein lichtſcheuer Unken gelingen. Sie ſetzen ſich höchſtens. 
der Gefahr aus von demſelben zermalmt zu werden. Wir 
ſchließen mit den Worten: Videant consules ne quid detri- 
menti capiat respubliea. 


Iraelitiſche Allianz zu Wien. 


Die iſraelitiſche Allinanz zu Wien veröffentlicht über 
ihre Thätigkeit im verfloſſenen Verwaltungsjahre folgenden 
Bericht: 

„Wie alljährlich beginnen wir auch heuer mit den Mit⸗ 
theilungen über die durch unſeren Berein geförderte Volks 
erziehung unter den Glaubenszenoſſen. Wir haben Ihnen ſchon 
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im vorjährigen Berichte zur Kenntnis gebracht, daß die von 
unſerem Vereine in's Leben gerufenen Schulinſtitutionen in 
Galizien in die Verwaltung der Baron Hirſch⸗ Stiftung übers 
gegangen ſind. Wir gewährten nur noch in dieſem Jahre zur 
Erhaltung der Talmud⸗Thora Schule in Brody eine namhaftere 
Unterſtützung. Die nun erfolgte theilweife Entlaſtung unſeres 
Budgets wird, ſoweit es fih um Schulunterricht handelt, an- 
deren hilfsbedürftigen Cultusgemeinden der Monarchie zu 
Gute kommen. 

In Folge des Umſtandes nämlich, daß einzelne kraft der 
neuen Geſetz zebung eonſtituierte Cultusgemeinden ein verhält- 
nismäßig ſehr großes Gebiet umfaſſen, und dieſen Gemeinden 
geſetzlich die Verpflichtung obliegt, für die Beſorgung des 
Cultus und des Religions-Unterrichtes der in dem Sprengel 
zerſtreut wohnenden, meiſt armen Juden aufzukemmen, find 
difen Gemeinden nach jeder Richtung hin bedeutende Mehr- 
auslagen erwachſen, was um fo ſchwerer in die Wagſchale 
fällt, als die Mehrzahl ſolcher Landgemeinden unter dem 
Drucke der Verhältniſſe viel zu tragen hat. Indem wir nun 
von Fall zu Fall die Gemeinden hinſichtlich der ihnen obliegen 
den Sorge für den Rellons-Uaterricht nachdrücklicher als 
fonft unterſtützten, haben wir dadurch zugleich eine Bürgſchaft, 
daß einem größeren Kreiſe unſerer hilfsbedürftigen Glaubens- 
genoſſen auf dem Lande ein nicht unweſentlicher Vortheil und 
Gewinn bei der Jugenderziehurg entſteht. 

Subventionen zu Schulzwecken erhielten im Vorfahre die 
Cultusgemeinden, beziehunsweiſe Vereine in Altſtadt in B., 
Aſpern a. d. Donau, Auſterlitz, Baaſchitz bei Tabor, Chlumetz 
d. d. Cidlina, Cernoice in Böhmen, Freiberg in Mähren, Gän- 
ferndorf, Gloſan bei Haus, Görkau, Groß-Weikers dorf, Hohenan, 
Horn, Kirchberg a Wagram, Kloſterneuburg. Kornenburg, Kuklo 
bei St. Georgen, Laa, Miſtelbach. Neu-Cerekve i. B., Ober⸗ 
Cerekbe, Neunkirchen, Oberholladrun, Pirnitz, Prein-Reichenan, 
Ratenin, Rechnitz, Steyr Tulln, Urmeny Ybbs an d. Donau 
u. ſ. w. 

Wir bewilligten ferner Subvention dem Vereine zur Un- 


terſtützung mittelloſer ifraelitifher Studierender in Wien, dem | 


akademiſchen Vereine „Humonitas“ in Graz, dem Vereine 
zur Beförderung der Handwerke unter den inländiſchen Iſrae⸗ 
liten zu Wien, dem Centralverein für Lehrlingsunterbringung 
in Wien, dem Centtalverein zur Pflege jüdiſcher Angelegenheiten 
in Prag für deſſen Handwerker-Abtheilung, der Gewerbeſchule 
in Gorlice zur Prämiierung vorzüglicher Schüler moſaiſcher 
Confeſſion u. fe w., u. [. w. 

Im inneren Zuſammenhange mit unſerem Beſtreben um 
Hebung der culturelen Intereſſen des Judenthuus ſteht die 
Förderung jädiſcher Literatur und Wiſſenſchaft. Wir gewährten 
Forſchern und Schriftſtellern Subventionen zur Ausarbeitung 
und Drucklegung ſtatiſtiſcher und hiſtoriſcher Werke und fnb- 
feribierten von wichtigeren Publicationen auf dem Gebiete 
jüdiſchen Schriftthums eine bedeutendere Anzahl Exemplare, um 
ſie an Bibliotheken jüdiſcher Vereine und an Gelehrte zu 
vertheilen. 

Mit der Erfüllung der zweiten Hauptaufgabe unſeres 
Vereines, Iſraeliten dort, wo fie als ſolche zu leiden haben, 
eine wirkſame Stütze darzubieten“, hatten wir zu unſerem 
Leidweſen auch im Vorfahre vollauf zu ſchaffen. Die ſattſam 
in der Oeffentlichkeit beſprochenen Verhͤitniſſe unſerer leid- 
dedrängten Glaubensbrüder in Rußland haben an Schrecklichkeit 
nichts berloren. Das Geſetz, das den Juden den Aufenthalt die 
Niederlaſſung in Törfern verbietet, wird foctwährend mit un- 
nachſichtlicher Strenge gehandhabt. Man Gut ih auch nicht ge- 
ſcheut, Städte, in denen Juden wohnen durften, für Dörfer 
zu erklären, um dadurch eine Handhabe zur Vertreibung der 
Juden aus dieſen Orten zu erlangen. Daher ſammelt ſich un- 
aufhörlich in Städten des ſogenannten Anſiedlungs⸗Rayons 
eine bedeutende Menge Menſchen an, die ſich neuen, unge⸗ 
wohnten Lebensbedingungen ſchwer anzubequemen vermögen 
und denen jede Arbeits- und Erwerbsgelegenheit benom- 
men iſt. 

Ueber die ganz abnormen Zuſtände betreffs der Juden in 
Rußland liegt ein ofſieleller Bericht der Delegirten der Re- 
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gierung der Bereinigten Staaten von Nordamerika, der Herren 
J. B, Weber und Dr. W. Kempſter, vor. Das Werf it unter 
dem Titel „Report of the Commissioners of immigra- 
tion upon the causes which ineite immigration to 
the unitend States“ (Washington, Governement 
printing Office, in-5°) und auch in ftanzöſiſcher Ueber- 
ſetzuug (La Situation des Juifs en Russie, Rapport 


adresse au Geuvernemeat des Etats Unis, 18924 
erſchienen. 


Die Verfaſſer ſchildern in 17 Capiteln Das Reſultat 
ihrer, unmittelbar an Ort und Stelle in Rußland gepflogenen 
Erhebungen über die Lage der Juden, die Art und Weiſe des 
Vergehens der Behörden gegen die Ausgewieſenen und die 
überaus betrübenden focialen Mißſtände, die aus den Juden- 
verfolgungen nicht allein für die in erſter Linie Betroffenen, 
ſondern füe die ganze ruſſiſche Geſellſchaft erwachſen. Der Be- 
richt i in ruhigem, ſtreng fachlichem Tone abgefaßt. Gerade 
in dieſer, jeder Uebertreibung mit unberkennbarer Abſichtlich- 
keit aus dem Wege gehende Darſtellung, wirken die geſehenen 
und miterlebten Schreckniſſe der Judenderfolgungen niever⸗ 
ſchmetternd. Der größere Theil des Werkes beſtebt aus Pro- 
tstol-Aufnahmen mit Leuten, die trotz ihrer völligen Unbe- 
ſcholtenheit und ihrer Tücheigkeit im wirtschaftlichen Leben, trotz 
ihrer, nach keiner Richtung hin angreifbaren Berechtigung dort 
zu wohnen, wo fie anfäßig waren, in die fernſten Gebiete hin 
verſandt und ohne Schonung und ohne Gnade wirtſchaftlich zu 
Grunde gerichtet wurden. 

Die Schilderung, wie die Ausgewieſenen gleich Zucht- 
häuslern und Verbrechern ſchlimmſter Sorte etappenweiſe be- 
fördert werden, die Behandlung alter ausgedienter Soldaten, 
die anflatt für ihre, dem Staate geleiſteten treuen Dienfle eine 
Belohnung zu empfaugen, in Geſell ſchaft von Sträflingen in 
die fernſten Gegegenden verſchickt werden, wirkt geradezu (u 
dererregend. Die Beſchreibungen des Elends in den Städten 
der ſogenannten Judenbezirke in Minsk, Wilna u. ſ. w. leſen 
ſich wie die Ausgebutten einer krankhaften blutrünſtigen 
Phantaſie. 

Die beiden Berichterſtatter lernt man als ſachverſtändige 
[Beobachter des Handels und Wandels ruſſiſcher Juden kennen. 

Ihre Wahrnehmungen über die ackerbauliche und gewerbliche 
i Thätigkeit der Juden, über deren Intelligenz und Rührigkeit, 
Emſigkeit und Ausdauer, über die fie ſi in Außer günſtiger 
Weiſe ausſprechen, find wertvolle Documente zur Würdigung der 
Eigenſchaften dieſer Opfer eines bor feines Unmenſchlichkeit zu- 
rückſcheuenden confeſſionellen Fanatismus. Um fo größer it die 
Empörung und Entrüſtung, daß gerade eine ſo tüchtige Schichte 
der Bevölkeruntz den ſchrankenloſeſten Verfolgungen und Nater- 
drückungen ausgeſetzt it und zur Helmatslofigkeit verurtheilt wird. 

Die nothwendige Folge davon iſt, daß ein größerer Bruch- 
theil der ſo unglücklichen jüdiſchen Bevölkerung vom Streben 
und der Sehnſucht nach einem neuen, beſſeren Heimats lande er- 
faßt wird und alle Mittel aufbietet, um in überſeeiſche Länder 
auszuwandern. Während nun einerſeits die ruſſiſche Regierung 
dieſe Unglücklichen zum Verlaſſen der Heimat drängt, werden 
ihnen andererſeits die Bedingungen zur Auswanderung erſchwert. 
Hiezu kommt noch, daß ſeit der zweiten Hälfte des Jahres 1892 
die deutſche Grenze für den Durchzug ruſſiſcher Emigranten ge- 
ſperrt it und daß auch die Schiffahrts-Geſellſchaften Auswanderern 
für Ueberfabrt ſchwere Hinderniſſe bereiten, indem die Beför- 
derung von Zwiſchendeck-Paſſagieren jo gut wie eingeſtellt wurde. 
So war denn unter dem Drucke traurigſter Berbältniffe unfere 
Thätigkeit tm Vorjarhe nur eine vielfach erſchwerte, an Sorgen 
und Mühen überreiche Fortſetzung der Hilfsaction von 1891. 
Wir durften uns trotz alledem nicht adhalten laſſen, um zum 
mindeſten jenen Emigranten, die den firengfien Sichtungs- 
Inſtrvctionen entſprachen und auf Beförderung harrten und 
denen eine Rückkehr nach Rußland unter keiner Bedingung ge- 
fattet war, eine neue Heimat zu verſchaffen. 

Wir beförderten Auswanderer nach Nordamerika, nach den 
Balkanländern und nach der Türkel; nach Amerika allein 1984 
Perſonen. 
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Angeſichts der angedeuteten erſchwerten Möglichkeit, Be- 
förderungen vorzunebmen, waren wir genöthigt, eine anſehn liche 
Zahl von Emigranten, es waren nahezu 2000 Perſonen, für 
unfere Koſten unter Gewährung von Unterflügungen wieder nach 
Rußland zu repakriieren. 


In weitgehendem Umfange ſind unſere Mittel von jenen 
Oeſterreichern, namentlich Galiziern, in Anſpruch genommen 
worden, die nach langjährigem Aufenthalte in Rußland auf 
Grund der gegen die Juden gerichteten Ausweiſungsgeſetze 
Rußland plötz lich verlaſſen mußten. Hier handelt es fih in der 
Regel um ausgiebigere Unterſtützungen, damit die Petenten ehe- 
ſtens in die Lage kommen, ſich wieder eine Exiſtenz in der alten 
Heimat zu gründen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir in je- 
dem einzelnen Falle möglichſt eingehende Erhebungen über die 
Wücdigkeit und Bedürftigkeit der Geſuchſteller pflegen, um bis 
zu einem gewiſſen Grade Bürgſchaft dafür zu erlangen, daß die 
bewilligten Beträge eine zweckentſprechende Verwendung finden. 

Angeſichts dieſer Lage und der ſich allſeits mehrenden Noth 
unſerer Glaubensbrüder, liegt unſerem Vereine die Erfüllung 
feiner heiligſten Aufgabe ob, die bei deffen Gründung vorſorg⸗ 


lich in's Auge gefaßt worden ift, die Aufgabe nachhaltigſter 


Hilfeleiſtung für ſchuldlos bedrängte Glaubensbrüder, um nach 
Kräften und nach Möglichkeit dem gegenwärtigen Unglücke zu 
ſteuern und einem noch größeren vorzubeugen. Darum richten wir 
an alle unſere Glaubensbrüder, deren Herz ſich dem tiefen, na- 
menloſen Jammer nicht verſchließt, die inſtändige und dringende 
Bitte, innerhalb ihres Wirkungskeeiſes unermüdlich und nach 
beſtem Vermögen für die Ziele und Zwecke unſeres Vereines 
thatkräftig zu wirken. In dieſer Zeit und in dieſem Falle iſt 
Opferwilligkeit auch eine Pflicht der Selbſterhaltung. 

Auch im abgelaufenen Jahre, wie in dem Jahre 1891 
fanden uns unfere Grenzcomitees voll Aufopferung und in wahr- 
haft rühmlicher Unverdroſſenheit bei dem Hilfswerke zur Seite. 
Solche Mühewaltung und treue Hingebung läßt fih mit fhmud- 
reichſten Dankſagungen nicht vergelten. Hier beruht der Dank in 
dem Bewußtſein, Gutes geſchaffen zu haben. 


Alphonſe de Candolle. 


Am 5. April ſtarb in Genf der Profeſſor der Botanik, 
Alphonſe de Candolle. In einem franzöſiſchen Werke „Geſchichte 
der Wiſſenſchaften und der Gelehrten ſeit zwei Jahrhunderten“ 
widmet er den Juden einige bemerkenswerte Seiten, die ich in 
meiner Schrift „Franzoſen über Juden“ mitgetheilt habe. Um 
fein Andenken zu ehren, deröffentliche ich feine höͤchſt intereſſante 
Betrachtung über die Juden in deutſcher Ueberſetzung. 

Der berühmte Botaniker ſchreibt: 

Es dürften 20 bis 30 Jahre her ſein, da beſuchte ich 
einen ſehr bedeutenden Naturforſcher, der ein guter und ge- 
wiſſenhafter Beobachter war und in London, in der Gegend 
des Tower, als ausübender Arzt lebte. Er batte die Büte, 
mich in die fehe wenig reinlichen Straßen dieſes von Mat- 
roſen, Irländern und Juden bewohnten Viertels zu begleiten. 
„Wie befinden Sie fih inmitten dieſer Bevölkerung? Haben 
Sie unter dieſem Elend, dieſer Unordnug und dieſer Gemein- 
heit nicht zu leiden?“ — „Ein wenig,“ antwortete er mir, 
„aber lange nicht fo viel, als man glauben folte. Die Matro- 
ſen ſuchen ſich allerdings, wenn ſie nur den Fuß auf die 
Erde ſetzen, für Entbehrungen zu entſchädigen, indem ſie ſich 
betrinken und Lärm ſchlagen. Die Irläader find das ganze 
Jahr betrunken und prügeln ſich. Wenn ich zu einem von 
dieſen gerufen werde, ſo laufe ich oft Gefahr, einen Schlag 
oder ein Projectil, die dem Manne oder der Frau des Patienten 
zugedacht waren, zu erhalten. Aber die armen Juden, die 
Sie hier ſehen, find fanfte, gefittete Menſchen. Ihre Familien 
leben in Eintracht und ſind arbeitſam. Von einem Hauſe zum 
andern hilft man fih aus, wenn Hilfe noththut, ohne die Un- 
terflügung der Gemeinde in Anſpruch zu nehmen. Ich wollte, 
alle Chriſten wären wie diefe Juden.“ 
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| Die Ausſage dieſes gerechten Mannes machte mich nah- 


denkl ich. Ich habe überall die jüdiſche Bevölkerung arbeitfam,. 
intelligent, ſparſam, mildthätig, wenig zu Gewaltthaten und 
Verbrechen geneigt gefunden, und nicht dem Trunte ergeben. 
Man wirft ihr Mangel an Würde, zu große Unterwürfigkeit 
und geſchäftliche Schlauheit vor Die jüdiſche Raſſe hat eben 
die Eigenſchaften und Fehler aller äußerſt civilifierten Völker, 
| nämlich ausgezeichnete Eigenſchaften und unerträgliche Fehler. 
[Wenn Europa nur bon Israeliten bevölkert wäre, würde 
es uns fol gendes eigenartiges Schauſpiel bieten: Es gäbe 
keine Kriege, infolgedeſſen würde unfer moraliſches Gefühl 
nicht ſo oft verletzt werden und die Millionen Menſchen 
würden nicht allen Arten von Beſchäftigungen entriſſen werden; 
die Staatsſchulden und Steuern würden fih dadurch verrin- 
| gern. Nach den bekannten Neigungen der Iſraeliten würde die 
Pflege der Kunſt und Wiſſenſchaft, beſonders aber der Muſik, 
einen hohen Grad erreichen. Induſtrie und Handel würden 
blühen. Es würde wenig Attentate auf das Leben der Neben- 
menſchen geben und diejenigen auf das Eigenthum derſelben 
würden gewiß febr felten von Gewaltthaten begleitet 
| fein. Der Vohlfiand würde ganz erheblich zunehmen, als nae 
turgemäße Folge einer regelmäßigen und intelligenten Arbeit,. 
vereint mit Sparſamkeit, und würde ſich in reichlicher Mild- 
thätigkeit bekunden. Die Gelſtlichkeit würde mit dem Staate 
nie in Colliſion gerathen, oder höchſtens über minder wichtige 
Gegenſtände. 

Ehen würden ſehr zahlreich geſchloſſen und im alge- 
meinen reſpectiert werden; infolge deffen würden die Vebel- 
Rände, die der Sitten verderbnis entſpringen, ſehr felten fein.. 
Dieſer Umſtand, im Vereine mit einigen ſehr vernünftigen 
hygieniſchen Regeln würde die Bevölkerung [hin und gefund 
machen. Die Geburten würden infolge deffen fehr zahlreich 
fein, und das Lebensalter würde berlängert werden. Aus all 
dieſen Gründen würde die Bevölkerung außerordentlich zu- 
nehmen. Sie würde ein wenig dem chinkfiſchen Staate gleichen, 
mit mehr Moralität, größerer Intelligenz und befjerem Ge» 
ſchmack, ohne Revolte und gräuliche Maſſacres, welche auch 
weniger himmliſche Reiche entehren. 


Wie kommt es, das die kleinen, jüdiſchen Gemeinden, 
welche ganz abgeſchieden von der großen Welt leben, dieſel- 
ben Eigen ſchaften und Fehler befitzen, die nur einen in der 
Civiliſation ſehr vorgeſchrittenen Staat charakterſieren? Nach 
den gewöhnlichen Ideen der Philoſophen und Hiſtoriker if es 
unerklärlich genug. Wenn die Religion allein den Charakter 
der Juden und Chriſten beſtimmen würde, ſo würde man nur 
das abſo ute Gegentheil von dem, was beobachtet wird, ſehen 
können. Die Iſraeliten find hauptſächlich vom alten Teſtament 

geleitet, die Chriſten vom Evangelium. Foltlich könnte das alte 
Teſtament doch eher rauhe Sitten hervorrufen und gewiſſe Un- 
gerechtigkeiten entſchuldigen. Es ſtellt Gott als einen Rächer 
ee die Schuld der Väter viele Generationen hindurch ahn- 


dend, ein Voik auserwählend, das andere infolge deffen ver- 
nachläſſigend. Es läßt das harte Geſetz der Rache zu „Aug“ 
um Auge, Zahn um Zahn,“ Das neue Teſtament, hingegen 
iR durchdrungen von Sanftmuth, Nächſtenliebe, Menſchlichkeit. 
Gott wird da als gütig und erbarmungsdoll dargeſtellt; theilt 
[gleiches Recht allen Menſchen zu, ohne Unterſchied der Waffe 
oder Abſtammung. Sanftmuth und Demuth find ſogar bis zu 
gewiſſen Uebertreibungen befohlen, wie z. B. „die zweite 
Wange zu reichen, wenn die eine geſchlagen würde.“ Und 
trozdem find es die Juden, welche demüthig find, manchmal, 
fo weit, daß fie dies letztangführte Gebot befolgen, während 
die Chriſten oft hochmüthig, heftig ausſchließend in ihren Nei- 
zungen, maßlos ſtrenge in ihren Geſetzen ſind. Wenn nur 
die religidfen Lehren den Polkscharakter bilden würden, fo 
kͤnnren die Juden eher gewaltthätig, die Chriſten dagegen 
müßten unterwürfig ſein, ſtatt des Gegentbeiles, welches man 
ſieht. Man ſagt: die Juden find demüthig, mißtrauiſch, fie 
find ſparſam und ihrem Nächſten zugethan, weil fie lange 
verfolgt worden find. Aber auch viele chriſtliche Völker find 
gepeinigt und in mancher Hinſicht unterdrückt worden, haben 


Seite 4 


-Qber in dieſen Fällen immer dagegen revoltiert. Sie haben 
ſogar aus Rache Ungeheurlichkeiten begangen. Die Juden haben 
geliten und geſchwiegen, aber die Spanier haben unter der 
Herrſchaft der Araber, die Polen, die Irländer und noch viele 
andere haben fih aufgelehngt, wenn fie Grund zu haben 
glaubten, ſich zu beklagen. Die relative Sanftmuth der Israe- 
liten kommt alſo nicht von ihrer Religion her, noch hat ſie ihre 
Begründung in der Art, wie man fie behandelte. Die Natur- 
geſchichte gibt darüber weit beſſere Aufklätung. 

Die jüdiſche Raſſe it eine der am ftöheſter eibilſierten 
Raſſen und gleichzeitig hat ſie ſich mit keiner andern vermiſcht. 
Während der brutalen Unordnung des Mittelalters haben die 
Juden einen Geſchäftsvorgang erfunden, welcher die 
vereinigt, zum Beiſpiel der Wechſelberkehr. Auf die Unter 
drückungen antworten ſie mit Sanftmuth, durch die Arbeit und 
durch eine immerwährende Mildthätigkeit untereinander. Sie 
pflegten Schriftſtellerei und Wißſenſchaft. Schon bor zweitauſend 
Jahren waren die moraliſchen und intellektuellen Ideen der 
Juden bemerkenswert. 

Die Tradtion hat diefe dann erhalten, umfo beffer noch 
als die allgemeine Zerſtreuung die Iſolierung der Rafe nicht 
gehindert hat. Aus all dem geht hervor, daß, wenn ein 
Israelite feinen Ahnen oder einem feiner Vorfahren gleicht, 
man an ihm die Eigenſchaften und Fehler eines civilſierten 
Menſchen wieder findet, ebenſo die fhöne Körperbildung feiner 
Raſſe, welche die Bewunderung der Künſtler erregt. 

Die chriſtlichen Völker ſind im Gegentheile kaum der 
Barbarei entſprungen. In Mittel-Europa hat ihre Civiliſation 
vor drei Jahrhunderten erſt begonnen, und in Rußland erſt 
unter Peter dem Großen. Sie haben noch nicht aufgehört. 
gegen die ehemaligen Gewohnheiten des Raubes, der Unge- 
rechtigkeit und der moralifhen und phyſiſchen Gewalt zu 
Fämpfen. Im Süden unſeres Continents gibt es noch Völker, 
welche die Rache als Tugend anſehen, feton die Rache, welche 
die Nachkommen jener Perſonen verfolgt, welche uns belei- 
digt haben. An der Weſtküſte Europas gibt es Völker, die 
ſich über einen Schiffbruch freuen, wie über eine legitime Ge- 
legenheit zu rauben und plündern. In unſern civiliſterten 
Städten wurden vor zweihundert Jahren noch die Ketzer ver- 
brannt und vor kaum einem Jahrhundert die bermeintlichen 
Hexen. Im achtzehnten Jahrhundert noch waren willkürliche 
Verhaftungen etwas ganz Gewöhnliches, und ſehr hochgeſtellte 
Perſonen nahmen keinen Anſtand, ihre Untergebenen geiſeln zu 
laſſen, ohne die geringſte Achtung vor dem Geſetze und dem 
Tribunal. Zu Beginn unſeres Jahrhunderts bängte man in 
England einen Mann wegen eines anbedeutenden Diebſtahls. 
Die Kriege find immer fürchterlich geweſen und die See- 
räuberei hat kaum erft aufgehört. Wenn wir unſern Vorfehren 
gleichen, fo it dies für uns nicht ganz ohne Gefahr. 
Gewaltthätigkeit muß — in Uebereinſtimmung mit dem Ata- 
vismus — von Zeit zu Zeit wiederkehren. Infolge langer 


es Zeit, um andere Inſtinkte aufkeimen zu laſſen. 


Vietor Goldbaum 


gestorben am 6. Mai 1893 im 77. Lebensjahre. 


Es beſchleicht uns ein gewiſſes Gefühl der Trauer und 
des Unbehagens, wenn wir ſehen, wie allmählich die alten 
Fahnenträger der Aufklärung und des Fortſchrittes einer nach 
dem andern vom irdiſchen Schauplatze abtreten, um ſich zu den 
Vätern hinzulegen, ohne daß ein Nachwuchs uns Erſatz für ſie 
zu bieten vermöge. Zu dieſen ſeltenen Männern gehörte Victor 
Goldbaum, den wir am 7. d. M. unter großer Betheiligung 
der hiefigen Bebölkerung zu Grabe trugen. 

Er gehörte zu den alten Maskilim, die das Wiſſen der Wiffen- 
tchaft halber pflegten — war ein Anhänger der Mendelſohn'ſchen 
Schule und Verehrer der zwei großen jüdiſchen Denker Nachman 
Krochmal und Salmon Bloch, zu denen er oft vor einem halben 
Jahrhundert zu wallfahrten pflegte. Er war bewandert in der 
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Völker 


1 Tempelgemeinde und einer 


| 
| 
| 


(ſäckel reſtaurirt werde. Die israelitiſchen 
Gewohnheit war fie eine Art Inſtinkt geworden, jetzt braucht | immet 
ſetn.“ — Der Biſchof deüdte zum Abſchiede jedem der 
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bebräifchen, deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Literatur, 
zeichnete ſich aber durch große Beſcheidenheit aus, weshalb er 


N nie ſchöpferiſch hervortrat; dennoch lieferte er manche Arbeiten, 
die ſowohl in der jüdiſchen wie auch in der allgemeinen Preſſe 


Aufnahme fanden, immer aber anonym. 


nur ein begeiſterter Anhänger des 
Fortſchrittes für ſich ſelbſt, ſondern ſuchte für dieſen Anhänger 
zu gewinnen. Er öffnete manchem jüdiſchen jungen Manne, 


der in der Klauſe hockte, die Augen und führte ihn dem Lichte 


zu, der dann dem jüdiſchen Stamme Ehre machte. So mögen 
hier die berühmten Hebcäiſten Jacob Bodek und Alexander Be- 
derbaum genannt werden, die er der Klauſe entführte. 


N Er wurde auch bevor das Streberthum in Lemberg die 
Oberhand gewonnen hakte, von der Volksſtimme zur Bekleidung 
von manchen Ehrenämtern berufen, die er gewiſſenhaft und 

ſegensreich verwaltete. 

Er war auch ſeit der Gründung des Tempels Mitglied 
der Gründer des Vereines 

„Schomer Jsrael“ und Ausſchusmikgl' d desſelben bis zum 

Jahre 1888. — Als Kaufmann zeichnete er fih ftris durch Rede 

lichkeit und Makelloſigkeit aus. Er war wohlähätig, leutſelig 

und ein glaubenstreuer, foriſchritilicher Jude, der die Intreſſen 
des Fortſchriites überall zu fördern ſuchte. Mii ihm wurde ein 

Stück Alt-Lemberg zu Grabe getragen. 

Sein Andenken wird ſtets ein geſegnetes bleiben! 


| Verſchiedenes. 
| = 


Tarnow. In der hiefgen bifhöflichen Nefidenz erſchien 
diefer Tage eine ars den hervoeragendßen Mitgliedarı zu- 
ſamengeſetzte Depulation des Gemein deraches, um dem Biſchof 
Igna; Lobos das Eheenbäegerdiplom der S'adt in feier- 
licher Weiſe zu überreichen. Als der Biſchof bewegt und in ein- 
facher, dabei aber tief zu Herzen dringenoer Weiſe der Depu- 
tation, in welcher ſich auch mehrere angeſehege jüdiſche Bürger 
befanden, ſeine Dankesgefühle äußerte, wendete er ſich direct 
an die letzteren und ſprach: „Ich danke insbeſondere den 
Herren Gemeindräthen jüdiſcher Gonfeffion 
da für, daß fie für die Ertheilung dieſer Ehre geſtimmt, dieſes 
für mich fo koſtbare Diplom mit unterferiigi haben und zur 
Ueberreichung bei mir erſchienen ſind. Es freut mich an dieſer 
Stelle neuerlich betonen zu können, daß ich für ein einträch- 
tiges Zuſammenleben mit den Mitbürgern moſaiſcher Cor feſſion 
ſtets warm eir getreten bin und jede Voreingenommerheit gegen 


R 


dieſe unfere gleichberechtigten Lande skinder dem erhabenen Ge- 
bote der Nächſtenliede entſprechend, entſchieden verdemme. Ich 


Ihre 


weiß der Tarnower Judenſchaft auch Dank, daß ſie bereitwillig 
dafür ſti mmte, daß die hieſige Kathedrale * Gemeinde- 

titbürger mögen 
von meinen wohlwollenden Geſinnungen überzeugt 


Ge- 
meinderäthe die Hand. 


| Prag. In der Beantwortung der Interpellation wegen 


der Exceſſe in Kolin erklärte heute der Statthalter Graf 
Thun, „er beruithiile die Bewegung auf s Schärfſte, welche 
eine ganze Klaſſe gleichberechtigter Staatsbürger ihrer geſetz— 
lich gewährleiſteten Rechte berauben wolle und ſich hierbei 
von blindem Raſſenhaſſe leiten laſſe. Alle Regierungsorgane 
feien verpflichtet, ſchon in der Ausübung der Borforge für 
die allgemeine Auftechterhalkung der öffentlichen Ruhe dieſer 
| Bewegung die vollſte Aufmerkſamkeit zu widmen, und, wo 
immer ein Anlaß ſich biete, derſelben auf das Entſchiedenſte 
entgegenzukreten, damit alle Bewohner Böhmens ohne Nüdfiht 
der Nationalität, der Konfeſion und des Standes den Boll- 
genuß der ſtaats bürgerlichen Rechte und den Schutz der ber 
rechtigten Intereſſen genießen. 


Kolin. Das Urtheil über die anläßlich der neulichen 
Judenhetze verhafteten Individuen i geſprochen. — Von 
den 19 Angelagten find ſechs wegen Verbrechens 
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der öffentlichen Gewaltthätigkeit ſchwerem Kerker 
bis zu 10 Monaten. 9 wegen Vergehens des Anf- 
laufs zu Gefängniß bis zu drei Wochen berurtheilt wor- 
den. 4 Angeklagte wurden feeigefprohen. — Wegen der Ber- 
breitung der Gerüchte über das „Blutmärchen“ findet eine 
beſendere Unterſuchung ſtatt. 

Petersburg. Es wurde das Geſetz veöffentlicht, wonach 
die Lehrthätigkeit ber Melamdem von Zeugniſſen abhängig ge- 


zu 
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Sonnenſtrahlen vergoldet glüht ringsherum die Landſchaft, 
‚ein Wald von Brillanten und Rubinen. — Doch ehe wir uns 
` defen berſehen, hat ſich abermals der Horizont verfinſtert; 
wisberum fahren die ſchwefelgelben Blitze nieder; wiederum 
ro der Donner und der Regen firömt Sturzbächen gleich 
Daus den Wolken. — Nicht lange währt fie ab 'r, diefe grauſige 

Schreckensſzene: die herz gickende Aimmelbläue bricht ſich zum 
zweiten Mal Bahn durch die Nacht des Gewölkes. — Se 


— 


macht wird, die von der Lokalſchulbehörde auf ein Jahr eribeilt liegen Wetter und Sonnenſchein lange im heftigen Kampfe mit 


werden. 


Berlin. Vor einigen Tagen ſtarb hier unſer Glaubens- | 
genoſſe Herr A. Sack, Direk.ör der Diskontob an' in Petersburg. | 
Seit 22 Jahren war er Leiter diefer bedeutendſten ruſſiſchen 
Aetienbank und brachte es, trotzdem er Jude blieb, in Rußland | 
zum Rang eines wirklichen Staatsrathes mit dem Titel Exellenz. | 
Er war auch ein warmer Vertheidiger der Intereſſen feiner | 
Glaubensgenoſſen, 

Magdeburg. In dem Stöcker'ſchen „Volk“ erklärt der 
btsherige Geſchäftsleiter des Antiſemitenbundes und des 


— 


a Agitationsberbandes der antiſemitiſchen Partei Nordeutſch- 


lands Karl Giebler in Berlin, daß er feine Thätigkeit für 
obige beiden Körperſchaften eingeſtellt babe und keinerlei 


der Dinge muß ich es auf das Lebhafteſte bedauern, auch nur 
eine Stunde und einen Pfennig für eine ſolche unftucht⸗ 
bare und undankbare Sache geopfert zu haben. Alles übrige wird 
an competenter Stelle feine Erledigung finden. 

Amſterdam. Die Rede, welche der Oberrabbiner Dr. 
Dünner am 7. Tage des Paſſafeſtes hielt, hat hier gewal- 
tige Aufmerkſamkeit erregt. Er wies in formvollendeter Weiſe 
nech, wie der Glaube an Gott und die Treue zum Herrſcher- 
hauſe in der engſten Verbindung zu einander ſtehen. Der Her- 
ausgeber des „Central Blad voor Israeliten“ fandte einen ele- 
ganten Bürfteaabzug der Kön'gin- Regentin, welche mit der 
jungen Königin wie alljährlich Amſterdam einen Beſuch abſtattete. 
Die Königia-Regentin nahm den Abdruck der Rede huldvoll 
entgegen und bemerkte, daß fie mit Vergnügen bei fo vielen 
Gelegenheiten ſchon wahrgenommen habe, wie treu und ergeben | 
die Juden der Niederlande ihr und der Königin feien. i 

Neapel. Aus der Geſchichte der jüdiſchen Nation ift es 
bekannt, daß bald nach der Zerſtö ung des zweiten Tempels 

C ma pn) hier eine beträchtliche judäiſche Gemeinde beſtand, 
deren Mitglieder dann, als der getechiſche Feldherr Beliſar 
unſere Stadt den Oſtgothen entreißen wollte, tapfer für 
letztere ſtritten und ſtarben fie fat alle dabei den Heldentod. 
Nun heare exiſtirt, Dank der toleranten Geſinnung unſeres 
erlauchten Hereſch hauſes und des ite lieriſchen Volkes, bier 
wieder eine reſpeklable jödiſche Gemeinde, die aus nahezu 
kauſend Seelen beſteht. Vor einigen Tagen hat hier ein Ball- 
feft ſtattgefueden, deffen Neinerträgniß der Renoberung unſeres 
kleinen Tempels beſtimmt war, und konnten fo 9000 Lire 
dieſem ſchönen Zwecke zugeführt werden. — Das hieſige Stadt- | 
viertel Marcato hat jetzt in der Perſon des jüdiſchen Gemeinde- 
rathes Pacifico Ascarelli einen Vicebürgermeiſter erhalten. | 


FEUILLETON, 


Wiliam Shakspoare und Walter Soott über de Juden 


von Dr. Feld. 


In ſchwülen Sommertagen pflegen ſich zuweilen plötzlich 
ſchwarze Wolkenmaſſen zuſammenzuballen; eine ſtürmiſche 
Windsbraut raſt heulend durch die Lüfte; unter zuckenden 
Blitzen und erſchütternden Donnerſchlägen ſtrömt unendlicher 
Regen herab, welcher das Land zu erfäufen droht. 

Bald darauf theilen fiğ die Wolken; ein heiteres Stück 
Himmel lacht uns entgegen und von den herborquellenden 
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Beziehungen mehr zur atiyemitifchdn Partei habe: Nach der Lage 


| 
| 
| 
| 
(Sich luẽ ß.) 


einander; es ſchwankt der Sieg nach beiden Seiten. 

Ein ähnlicher Kampf wogt mit elementarer Gewalt auch 
im Weſen Shakespeares: die bölifhe Macht der Vorurtheile 
reißt ihn hin, über den Juden das volle Maß feines gigan- 
tiſchen Unmuthes zu leeren; dazwiſchen ſchimmert aber fein 
hehrer Genius durch, welcher über das geächtete und gehaßte 
Opfer ſchützend die Hand ausbreitet. 

Wie verächtlich carikkitt uns der Dichter den Shylock, 
wenn er ihn ausrufen läßt: „Er fehe fih bor mit feinem 
Schein! er nannte mich immer Wucherer, Er fehe fih vor 
mit ſeinem Schein! — er verlieh immer Geld aus chriſtlicher 
Liebe, — er fehe fih vor mit feinem Schein!“ — Wie er- 
bärmlich erſcheint da der Jude, wenn er ſeinen blutigen 
Rachedurſt mit ſolchen Worten entſchuldigt: „Er hat mich 
beſchimpft, mir eine halbe Million gebindert, meinen Verluſt 
belacht, meinen Gewinn befpoitet, meinen Handel gekreuzt, 
meine Freunde verleitet, meine Feinde gehetzt.“ 

Die aufgezählten Motive find allerdings nicht zu unter- 
ſchätzen; allein fie begründen bei normalen Menſchen durch- 
aus noch nicht das Streben nach dem Tode feined Gegners; 
nur ein Böſewicht an und für fih wird an ſolchen Ungu- 
koͤmmlichkeiten genügenden Grund haben, um dem Widerſacher 
nicht nur Gleiches mit Gleichem zu vergelten, ſondern es ihm 
mit Zinſeszinſen zurückzuzahlen, beziehungsweiſe, wie es 
nach dem argen Vorurtheil Shakespeares der Satan von einem 
Juden thut, ihm nach dem Leben zu trachten. — „Ich will 
fein Herz haben,“ ſagt Shylock, „denn wenn er aus Venedig 


weg iſt, jo kann ich Handel treiben wie ich will?. — 


Niedriger kann wahrlich keine Geſinnnog jein! 

In demſelben Sinne diktirt des Dichters Vortingenom⸗ 
menbeit dem Antonio ſolche Worte: „Ihr mögt fo gut das 
Härteſte beſtehen, als zu erweichen ſuchen — und was wäre 
härter? — fein jüdiſch Herz“. 

Ein Strahl des Shakespear'ſchen Genius bricht indeß 
durch die Nacht des Haſſes und der Verachtung, wenn Shylock 
feinen Rachedurſt auch damit rechtfertigt, Antonio habe fein 
Volk gefhmäht Hier tritt der große Aſſociationsſinn 
der Juden hervor, ein Sinn, der foger die Fratze eines Shylock 
verſchönert. 


Nicht lange wirkt jedoch der Genius, er weicht dem 


Donner des Grolle. Der Dichter läßt dem Juden zurufen y 


„Einen Wolf regierte dein hündiſcher Geiſt, der aufgehängt für 
Mord, die grimme Seele weg vom Galgen riß, und, weil du 
lagh in deiner ſchnöden Mutter, in dich hineinfuhr ! denn 
dein ganz Begehren it wölfiiſch, blutig, räuberiſch und 
hungrig“. 

Und wieder zerſtreuen ſich die unheilſchwangeren Wolken 
des dichteriſchen Vorurtheils; — der Genius nimmt den 
grauſamen, widerlichen Shylock in Schutz, indem er darthut, 
daß diejenigen, welche ſich über die Härte des Juden beklagen, 
ſelbſt nicht menſchlicher ſind, als er. „Ihr habt viel feiler 
Sklaven unter euch, — fagt Shylock zu den Anhängern der 
chriſtlichen Liebe „die ihr wie eure Efel, Hunde und 
Maulthiere in ſklaviſchen, verworfenem Dienſt gebraucht, weil 
ihr fie kauftet. Sag“ ich nun zu euch: laßt fie doch frei, 
vermählt fie euren Erben; was plagt ihr fte mit Lafen? 
laßt ihr Bett fo weich als eueres fein, labt ihren Gaum 
mit eben ſolchen Speiſen. Ihr antwortet: Die Sklaven find 
ja unſer; und ſo geb' ich euch zur Antwort: das Pfund 
Fleiſch, das ich verlange, iſt theuer gekauft, iſt mein, und ich 
will es haben. Wenn ihr verſagt, pfui über euer Geſetz! Se 
hat das Recht Venedigs keine Kraft.“ 
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Wie geiſtreich wird hier die moſaiſche Satzung von der 
Pflicht die Sklaven zu befreien und ſie unter Umſtänden ſeinen 
Erben zu vermählen, jenen Geſetzen Venedigs gegenüberge- 
Relt, nach welchen die Sklaven wie das Vieh behandelt 
werden durften, und die es möglich machten, bon einem 
zahlungsunfähigen Schuldner buchſtädlich das Herz aus dem 
Leibe heraus zuſchneiden. 

Um nun auf das Familiengefühl des Juden zurückzu- 
kommen, weiß der Genius Shakespeares ſelbſt einem fo bere 
knöcherten Wucherer und Egoiſten, wie Shylock, bäterliches 
Gemüth zuzuſprechen. Zu dem Mädchen, welches ihm in ihrem 
bodenloſen Leichtſinn die ſchwerſten Kränkungen zufügt, pflegt 
er in zärtlicher, ja fat verhätſchelnder Weiſe zu reden: 
Jeſſica, mein Kind! „Meine Tochter it mein Fleiſch und 
Blut“ — ſagt er zu Solanio, der ſich am Schmerze des 
Juden weidend über deſſen Familienunglück gemeine Witze 
reißt. — 

Darauf kommt wieder der Sturm des Haſſes und der 
Verachtung, mit dem Shafefprare gegen den Juden zieht, zum 
Durchbruch. „Ein Diamant fort, koſtet mich 2000 Ducaten 


zu Frankfurt! Der Fluch in erf jetzt auf unfer Volk gefallen, 


ich habe ihn niemals gefühlt bis jetzt“, — fo hören wir den 
jüdiſchen Geizhals jammern. Nun denn, der Cynismus, den 
der Dichter alſo ſchildert, er thut weh; aber er mag 
gelten! — 

Allein unnatürlich und einem jüdiſchen Vaterherzen durch- 
aus unbekannt ſind und bleiben die Flüche, welche Shakspeare 
dem Shylock in den Mund legt: „Ich wollte, meine Tochter 
läge tot zu meinen Füßen, und hätte die Juwelen in den 
Ohren! Wollte, ſie läge eingeſargt zu meinen Füßen, und die 
Dukaten im Sarge!“ 

Nein, und tauſendmal nein! Solche Raubthiere kennt 
nicht das Judenthum; Shakspeare hat ibm Unrecht gethan. 
Laßt uns dieſem genialſten Dichter, der offenbar geirrt 
mit den Worten des geiſtreichſten Schriftſtellers unſeres Jahr- 
hundertes antworten: „Ich wenigſtens, wandelnder Traum- 
jäger, wie ich bin,“ erzählt nämlich Heine, — „ich 
fah mich auf dem Rialto überall um, ob ich irgend fände, den 
Shylock. Aber ich bemerkte ihn nirgends auf dem Rialto, und 
ich entſchloß micht daher, den alten Bekannten in der Sy- 
nagoge zu fuer, 

Die Juden feierten bier eben ihren Heiligen Ver- 
ſöhnungstag und flanden eingewickelt in ihren weißen Shau- 
fäden-Talaren, mit unheimlichen Kopfbewegungen, fat aus- 
ſehend wie eine Verſammlung von Geſpenſtern. Die armen 
Juden, fie fanden dort, faſtend und betend, vom ftüheſten 
Morgen, hatten ſeit dem Vorabend weder Speiſe noch 
Trank zu ſich genommen und hatten auch vorher alle 
ihre Bekannten um Verzeihung gebeten für etwaige Belei- 
digungen, die ſie ihnen im Laufe bes Jahres zugefügt, damit 
ihnen Gott ebenfalls ihre Sünden verzeihe, ein ſchöner Ge- 
brauch, welcher fih ſonderbarer Weiſe bei dieſen Leuten fin- 
det, denen doch die Lehre Chriſti ganz fremd geblieben if! — 
Indem ich, nach dem alten Shylock umherſpähend, all“ die 
blaffen, leidenden Judengeſichter aufmerkſam muſterte, mathte 
ich eine Entdeckung. die ich leidet nicht verſchweigen kann. 
Ich hatte nämlich denſelben Tag das Irrenhaus San Carlo 
beſucht, und jetzt in der Synagoge fiel es mir auf, daß in 
dem Blick der Juden derſelbe fatale halb ſtiere halb unſtäte, 
halb pfiffige halb blöde Glanz flimmerte, welchen ich kurz 
vorher in den Augen der Wahnſinnigen zu San Carlo be- 
merkt hatte. Dieſer unbeſchreidliche, räthſelhafte Blick zeugte 
nicht eigentlich von Geiſtesabweſenheit, als vielmehr von der 
Oberherrſchaft einer figen Idee. Trotzdem daß ich in der Sy- 
nagoge ron Venedig“ — ſetzt Heine fort — „nah allen 
Seiten umherſpähete, konnte ich das Antlitz des Shylock's 
nirgends erblicken. 

Und doch war es mir, als halte er fih dort verborgen 
unter irgend einem jener weißen Talare, inbrün- 
ſtiger betend als ſeine übrigen Glaubensgenoſſen, mit für- 
miſcher Wildheit, ja mit Raserei hinaufbetend zum Throne 
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Jehova's, — Ich fah ihn nicht. Aber gegen Abend, wo nach 
dem Glauben der Juden die Pforten des Himmels geſchloſſen 
werden und kein Gebet mehr Einlaß erhält, hörte ich eine 
Stimme, worin Thränen rieſelten, wie ſie nie mit den 
Augen geweint werden 


Es war ein Schluchzen, das einen Stein in Mitleid zu 
rühren vermochte 

Es waren Schmerzlaute, wie ſie nur aus einer Bruſt 
kommen konnten, die all das Martyrifum, welches ein ganzes 
gequältes Volk, ſeit 18 Jahrhunderten ertragen hat, in ſich 
verſchloſſen hielt ... Es war das Röchelu einer Seele, welche 
todtmüde niederfinkt vor den Himmelspforten ... Und dieſe 
Stimm ſchien mir wohlbekannt, und mir war, als hätte ich 
fie einſt gehört, wie fie eben fo verzweſiflungsvoll jammerte: — 
Jeſſika, mein Kind!“ — 


Vom Büchertiſche. 


Eder Stein der Weiſen.“) Das 10. Heft 
dieſer beliebten populär-wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift iſt ſeinem 
ganzen Inhalte nach der Weltausſtellung in Chicago, beziehungs- 
weiſe der Columbiſchen Säcularfeier gewidmet. Die ſehr in- 
ſtructiven, reich illuſttirten Aufſätze dieſes Heftes find: Die 
Columbianiſche Weltausſtellung in Chicago (5 Bilder); Der 
Hafen von Hamburg (5 Bilder); Die transatlantiſche Dampf- 
ſchifffahrt (1 Vollbild und 6 Text-Abbil dungen); Die Eifen- 
bahnfahrt von New. Pork nach Chicago (mit Vollbild). — Fer- 
ner die kleineren Beiträge: Das neugebaute Flaggenſchiff des 
Columbus (Bild); Das Hauptzollamt in New-Pork (Bild); 
Getreide- Elevator in Chicago (Bild); Amerikaniſche Steinbrech 
maſchine für Eiſenbahnzwecke (Bild); Eine ausgegrabene Stadt 
in Guatemala; Haben Phöniker Amerika entdeckt? Schließlich 
fei der ſehr intereffanten wiſſenſchaftlichen Abhandlungen „Die 
Familie des Columbus“ und „Der Streit um die irdiſchen 
Ueberreſte des Columbus“ gedacht. Zur Ausſchmückung dieſer 
beiden Abhandlungen dienen 8 Reproductionen alter Kupfer- 
ſtiche. darunter einer Karte des Mexikaniſchen Golfes, und die 
Wiedergabe des berühmten Rubens' ſchen Gemäldes Columbus 
erblickt die neue Welt“ Es iſt alfo ein reichhaltigs, durchwegs 
actuelles Material, welches „Der Stein der Weiſen“ (A. Hart- 
leben's Verlag, Wien) in dieſem Hefte feinen zahlreichen Le- 
ſern darbietet. 

(‚Der Stein der Weiſen.“) Daß die iluft- 
rirten Zeitſchriften ſich die alle Welt in Athem erhaltende Co- 
lumbianiſche Ausſtellung in Chicago nicht entgehen laſſen 
werden, liegt auf der Hand. Es iſt daher kein Mangel an Be- 
ſchreibungen und Bildern und man wird nachgerade davon 
überfättigt. Da kommt uns das 10 Heft obiger populär-wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Halbmonatſchrift in die Hände und wir machen die 
Wahrnehmung, daß dieſelbe auch auf dieſem ausgetretenen 
Pfade Neues zu bieten vermag. Zwar gilt dies nicht von den 
Anſichten vom Weltausſtellungsplatze, wohl aber von einer An- 
zahl Reproductionen alter Kupferſtiche, welche uns in voller Ur- 
ſprünglichkeit die mit der Amerikafahrt des Columbus verbun- 
denen Vorgänge vor Augen führen. Wir haben folche Bilder. 


Im Reiche des Geiſtes. Illuſtrirte Geſchichte 
der Wiſſenſchaften, anſchaulich dargeſtellt von K. Faulmann, 
k. k. Profeſſor. Mit 13 Tafeln, 30 Beilagen und 200 Textab- 
bildungen. (Wien A. Hartleben“s Verlag.) In 30 Lieferungen 
a 50 Pf. — 30 Kr. — 70 Cis. — 30 Kop. Liefg. 1 bis 4 ſoeben 
erſchienen. 


Von dieſem beachtenswerthen, vortrefflichen Buche find bis⸗ 
her vier Lieferungen ausgegeben, welche die freien Künſte, die 
Theologie und den Anfang der Rechtsgeſchichte des Mittel- 
alters enthalten. Was bier geboten wird, iſt eine förmliche 
Entwicklungsgeſchichte unſeres Geiſtes, und jeder Gebildete wird 
mit Intereſſe der hier gebotenen Fülle von Thatſachen folgen, 
welche aus den keiten Quellen geschöpft und kritiſch geſichtet, 
in ihrer knappen draſtiſchen Form oft kurzweilig an den Leſer 
wirken. Die zahlreichen Illuſtrationen, aus Originalen und 
dieſen gleichkommenden Publicationen ſorgfältig ausgewählt, 
ſind von culturhiſtoriſcher Bedeutung. Und doch iſt das Buch 
nicht blos von hiſtoriſchem Intereſſe, denn manche Fragen. 
ſpielen in die Gegenwart herüber, wie die Entwicklung der 
katholiſchen Lehre, die hier objectiv, kurz und überſichtlich ge- 
boten wird. 
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B R El 99 8 8 . U F i Pelze und Kleider 


die Gesundheit ! 


Geheime Krankheiten, Flechten, usschläge 

Blässe. allgemeine Müdigkeit, Schwäche versch- 

winden bei gesundem Blute! Wir garantiren für 

radicalen Erfolg bei Gebrauch unserer Methode. 
Bei Antragen Retourmarke beilegen. 


„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg Made 


Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 
Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICH's HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei f. 1. — und f. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 


Depot für Lemberg, Alois Hübner Droguist 


ZUM AUFBEWAHREN. 


dass er 
PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 
TEPPICHE 


SEE” gegen Motten "SE 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen 
Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 
bewahrt. 


Gefertigter macht hiemit bekannt | 
Bei dieser Verpackung resp. Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 
die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P. T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 
Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 


=. Tossf Mund 
Lemberg, Boimöw-Gasse 8 


REFERENZEN: Herr Franz Kosiński k. k. Rath, 
Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr. Simon Fläschner 
Herr Dr. Isidor Baumann, Herr Skerlinski, k k. Ober- 
Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
rzykowski k. k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u. a. 

Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 
Pelerinen und Besätze (Schlarren) 

zum Zucken 


in verschiedenen Mustern anf einer Maschine 


zu billigen Preisen angenommen. 


Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Platz 
ſich befindet 


und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Be- 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 


(ps 
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Hochachtungsvoll 


LEM B E R G. 


— . — T. — 
EN vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. Redacteur Dr. Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Lem berg. 
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Einladung zum Abonnement 


„Deutsche Zeitung“ 


Die „Deutsche Zeitung tritt mit dem Kalender- 
Wechsel in das 23. Sahr ihres Bestandes. 

Die „Deutsche Zeitung“ dient nach wie vor den 
Interessen des schaffenden Bürgerthumes, der forischritt- 
lichen Entwicklung und den nationalen Interessen der 
Deutschen als ein völlig unabhängiges Organ, unabhängig 
nach oben wie nach unten. 

Ein ausgebreitetes Netz der Berichterstattung sichert 
der „Deutschen Zeitung“ den reichsten Inhalt und die be- 
deutendste journälistische Leistungsfähigkeit. 

Dem Interview wenden wir eine besonders eifrige 
Pflege zu, durch die vielen zustimmenden Zuschriften aus 
der Mitte unserer Abonnenten in unserer Ueberze gung 
bestärkt, dass es dem Publikum erwünscht ist in jedem 


einzelnen Falle nicht blos unsere eigene Stellung sondern 


auch die Meinung der Interessenten zu erfahren. 

Das Feuilleton der „Deutschen Zeitung“ bringt Bei- 
träge der beliebtesten deutschen Sehriftsteller. Wir nennen 
von den Letzteren blos: P. K. Rosegger, Ludwig Gangho- 
fer, Vincenz Chiavacci, Hermann Bahr, Adolf Pichler, Marie 
von Ebner-Eschenbach, Ola Hansson, J. V. Widmann, 
Hans Eiopfen, Maximilian Schmidt, Baron Roberts, F. von 
Kapff-Essenther, Sophie von Khuenberg, Heinrich Noé, 
Freiberr von Moltke, Dr. M, Landau, Eugen Guglia, Adam 
Müller-Guttenbrunn, Hans Grasberger, Theodor Heim, 
Franz Höllrigl. O. Tann-Bergler, Dr. L. Fl. Meissner, 
Oscar Bulle, J. C; Poestion. Joh. Leonhardt, Heinrich Seidel 
©. Neumann-Hofer, Karl Spitteler, Eduard Zetsche, Dr. B. 
Münz, Eugen Reichel, Dr. Hans Semper, Karl Zastrow u. m. A. 

Ueber Theater, Musik und bildende Kunst bringen 
wir ständige Berichte. Durch Correspondenzen aus Berlin, 
Paris, Madrid, Brüssel, Rom und Kopenhagen sin d wir in 
der Lage, ein getreues und vollständiges Bild der modernen 
eulturellen Entwicklung in Europa zu geben. 

Der Humor ist fernerhin durch die drastischen origi- 
nellen und urwüchsigen Sonntags-Plaudereien der Frau 
Sopherl, welche längst eine typische Figur des Wiener 
Volkslebens ist, und durch die satyrischen Wochenglossen 
von Mepherl vertreten. 

Inserate finden durch die „Deutsche Zeitung“ in allen 
namentlich in den industriellen und Familienkreisen 
wirksamste Verbreitung. 

Die „Deutsche Zeitung“, welche täglich als Morgen- 
und Abendausgabe erscheint, bietet ihren Lesern folgende 
von fachtüchtigen Persönlichkeiten redigirte Fachblätter: 
„Literatur-Zeitung“, „Fachblatt der Erfindungen“, „Land- 
wirthschafts-Zeitung“ „Garten-Zeitung“, „Jagd-Zeitung”, 
„Schul-Zeitung“, „Sänger-Zeitung“, „Touristen-Zeitung,“ 
„Turnen-Zeitung“, „Militär-Zeitung“, „Beamten-Zeitung“, 
„Frauen-Zeitung“, — Ueberdies jeden Sonntag eine illu- 
strirte Unterhaltungs-Beilage: 


Sonntagsblatt der „Denischen Zeitung” 


Ein besonderer Vortheil bietet sich den Abonnenten 


der „Deutschen Zeitung“ durch die mit dem Bezuge der 
Blattes kostenlos verhundene 


Unfall»-Versicherung 


eine Einrichtung, durch welche jeder Abonnent dieses 


Blattes bei der „Internationalen Unfall- Versicherungs- 
Gesellschaft“ für die Dauer des Abonnements mit 


1000 fl. 


gegen die körperlichen Schadensfolgen von Unfällen 
versichert ist. 
Die Abonnementspreise der Deutschen Zeitung sind viertelj. 
Für Wien: Zum Abholen fl. 4.50 ins Hau zugestellt fl. 5. 40 
Für das Inland: Mit täglich einmaliger Postversendung fl. 6 
mit täglich zweimaliger Postversendung fl. 7 — Für das 
Ausland mit entsprechenden Zuschlag. (Für Deutschland 
and Serbien fl. 7.60, für alle übrigen Staaten von Europa 
und Nordamerika fl. 9.10 
Die Verwaltung der „Deutsehen Zeitung“ 
Wien, IX., Pelixangasse Nr. 4 
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Fabriks- Tuch-Niederlage 


Markus Karol 


Sobieskigasse 2 (vis a vis der Handlung des Hrn. Ditmar) 
empfiehlt 


din neuesten modernsten Stofe 


für Herren- Damen- & Kinderanzüge 


zu staunend billigen Preisen. 
Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 
Markus Karol. 


werde Mustern franco zugesendet. 
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Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


a gew. Operationszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs in Wien 
AN Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
8 Krankenhauses zu Lemberg 

Ast ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
W Kolątajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
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heilbar ohne Rückfall, Tausende beweisen 
diesen wunderbaren Erfolg der Wissenschaft. | 

Ausführliche Berichte, sammt Retourmarke $ 
sind zu richten : l 


| „Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg Montmartre. 
en 
| 
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Specialist 
für Ohren- Nasen und Halskrankheiten 


Dr. J. Reinhold 


J em. Demonstrator an den Kliniken der Professoren 


Allg. Krankenhause in Wien. 
Lemberg, Jagellonengasse 2 
Ordination von 10 — 12 und von 2—5 
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` Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 
Zahnarzt 


Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9 — 12 und von ?—5 
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